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• Nach dem Tod des Bewohners ist zügig ein Arzt zu verständigen. 

Häufi g wird dies tagsüber durch die Leitungsperson übernommen.

• Der To
d eines Bewohners muss durch einen Arzt amtlich festge-

stellt u
nd dokumentiert w

erden.

• Sind Pfl egende zum Zeitpunkt des eingetretenen Todes anwe-

send, notieren diese den Zeitpunkt und melden es dem Arzt, der 

dies in den Dokumenten festhält.

• In der Regel informiert der zuständige Arzt die Angehörigen über 

den Tod des Bewohners, wenn diese nicht selbst anwesend 

waren. Nach Absprache kann dies auch an Pfl egende delegiert 

werden (insbesondere, wenn eine gute emotionale Beziehung zu 

den Angehörigen besteht). D
ies sollte einfühlsam, empathisch, 

wertschätzend und verständnisvoll geschehen.

• Die Angehörigen werden einfühlsam und empathisch in dieser 

Situation begleitet.

• Die Versorgung von verstorbenen Bewohnern soll in ruhiger Atmo-

sphäre in wertschätzender und anteilnehmender Haltung erfolgen. 

Falls gewünscht, können die Angehörigen die Leichentoilette allein 

oder gemeinsam mit den Pfl egenden durchführen. Dies sollte, 

wenn möglich, nicht im
 Beisein von anderen Bewohnern (zum 

Beispiel in einem Mehrbettzimmer) erfolgen.

• Die Waschung und Versorgung von Verstorbenen mit m
eldepfl ich-

tigen Krankheiten unterliegt eigenen Richtlinien. Bitte informieren 

Sie sich darüber, fa
lls nötig.

• Der nicht infektiöse Leichnam wird gewaschen und fris
iert, e

ven-

tuell auch rasiert. V
erunreinigungen wie Erbrochenes oder Stuhl 

werden beseitigt. D
er Leichnam wird mit fri

scher, sauberer Wäsche 

(entweder Klinikwäsche oder privater Kleidung; je nach hausinter-

nen Richtlinien) bekleidet.

• Liegende Drainagen (zum Beispiel eine PEG) werden belassen. 

Andere Zugänge (Blasenkatheter und Ähnliches) werden in der 

Regel entfernt.

 Trägt die oder der Verstorbene Schmuck, wird dieser im
 Beisein 

einer weiteren Person als Zeugin entfernt – soweit nicht anders 

vereinbart. D
ies wird sorgfältig dokumentiert.

Sterben 
und Tod 

– Hinwe
ise für P

fl egende

Zentrale
 Aspekte

 in der P
fl ege 

sterbend
er Mens

chen 

• Sorgen Sie für ein effektives und ausreichendes Symptomma-

nagement im Sinne der Palliative Care (vgl. SIRSCH, pfl egen: 

Demenz 34, S. 8 ff.), insbesondere in Bezug auf Schmerzen, 

Atemnot, Übelkeit und Angst / Unruhe.

• Passen Sie pfl egerische Maßnahmen an die Situation an und wä-

gen Sie vor dem Hintergrund der Lebensqualität der Betroffenen 

sorgsam das Für und Wider ab.

• Falls möglich (Allgemeinzustand, kognitive Situation), erfüllen Sie 

letzte Wünsche (zum Beispiel, bestimmte Musik zu hören, ein be-

stimmtes Mahl zu genießen, nahestehende Menschen nochmals 

zu sehen).

• Ermöglichen Sie Angehörigen den zeitlich uneingeschränkten 

Besuch zu der sterbenden Person, inklusive der Möglichkeit, im 

Zimmer oder auf der Station zu übernachten. Achten Sie dabei 

sorgsam auf Zeichen der Belastung / Überforderung.

• Informieren Sie im Rahmen der Kompetenzen und der haus-

internen Richtlinien Angehörige einfühlsam und empathisch über 

die Zustand der sterbenden Person. Formulieren Sie klare Aussa-

gen, vermeiden Sie Versprechungen oder unklare Andeutungen.

• Wenn möglich und erwünscht, binden Sie die Angehörigen in die 

pfl egerischen Maßnahmen und Handreichungen ein und ermögli-

chen Sie so Zuwendung und Kontakt zum Sterbenden.

• Wenn möglich, sollten erfahrene Pfl egende die Pfl ege und Betreu-

ung von sterbenden Menschen übernehmen oder unterstützend 

weniger erfahrenen Kolleginnen zur Seite stehen.

• Im Team sollte offen über die Begleitung von sterbenden Men-

schen gesprochen werden. Auf diese Weise werden Belastungen 

von Pfl egenden und freiwilligen Mitarbeitenden abgefedert. Sie 

erhalten im Team Unterstützung im Umgang mit der Situation und 

bei der Bewältigung des Erlebten. 

DemenzpfIegen

Allgemeine Regeln im Umgang 
mit sterbenden und verstorbenen Menschen 

Der Sterbeprozess ist ein individueller Akt – und die entsprechende 
Begleitung dabei auch. Dennoch gibt es einige Aspekte, die häufi g 
auftreten, und Handlungen, die in den meisten Fällen empfohlen 
werden können. An die jeweilige Situation angepasst, können diese 
sehr unterstützend wirken und für einen guten Abschied sorgen, der 
bei den Hinterbliebenen angenehm in Erinnerung bleibt.  

Liegt ein Mensch im Sterben, zieht sich der Begleitungsprozess oft 
über mehrere Tage, in denen der Tod erwartet wird. Dieser steht dann 
am Ende eines längeren Krankheitsverlaufs und wird mitunter als Erlö-
sung betrachtet. In anderen Situationen ereilt der Tod die Betroffenen 
eher überraschend und Pfl egende und Angehörige sind unerwartet 
mit dem Tod konfrontiert. Im Umgang mit sterbenden und verstorbe-
nen Menschen kann ein regelgeleitetes Vorgehen helfen, die sensible 
Pfl egephase kompetent und gut zu meistern, ohne dass Emotionen 
verleugnet oder unterdrückt werden sollen. Auf den folgenden Seiten 
werden die wichtigsten allgemeinen Aspekte dabei aufgezeigt.

Sterben und Tod – Hinweise für Pfl egendeDemenz
pfIegen
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